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HeRMANFRID ScHUBART, VOLKER PlNGEL und Os- 
waldo Arteaga, Fuente Alamo 1. Die Grabungen von 
1977 bis 1991 in einer bronzezeitlichen Höhensied­
lung Andalusiens. Mit Beiträgen von H.-G. Bachmann, 
P. Cressier, L. Delgado Castilla, A. von den Driesch, 
I. Flores Escobosa, M. Garcia Sanchez, M. Runter, 
C. Liesau, H. Manhart, R. Pozo Martin, I. Via Rueda 
Cruz, H. Siret, L. Siret und H.-P. Stika. Madrider Bei­
träge, Band 25. Verlag Philipp von Zabern, Mainz 2001. 
461 Seiten, 149 Abbildungen, 52 Tabellen, 42 Tafeln 
und 14 Beilagen.

Die Höhensiedlung Fuente Alamo, Provinz Almena, ge­
hört zu den bedeutendsten bronzezeitlichen Stationen 
der El Argar-Kultur im Südosten der Iberischen Halb­
insel. Sie liegt, unweit der namengebenden Station von 
El Argar, auf einem Hügel in den Vorhöhen der Sierra 
Almagro, einem Teil des andalusischen Gebirgslan- 
des, das mit seiner heute mondlandschaftsähnlichen, 
siedlungsfeindlichen Kargheit einen eigenartigen Reiz 
ausübt.

Die -Quelle der Pappeln- - Fuente Alamo - am Fuß 
der Anhöhe erlaubte die Anlage einer größeren bronze­
zeitlichen Siedlung, die zwar versteckt wirkt, von der aus 
aber sowohl der Zugang zur Sierra als auch das Flusstal 
des Almanzora gut zu überwachen war. Fuente Alamo 
wurde, wie so manche bedeutende Fundstelle der Re­
gion, in den 80er Jahren des 19. Jhs. von Luis Siret teil­
untersucht. Auf Grund dieser Grabungsergebnisse und 
mehrerer Ortsbegehungen durch H. Schubart entschloss 
sich das Deutsche Archäologische Institut Madrid, neue 
Grabungen anzusetzen. Da die Gebrüder Siret vor allem 
Bestattungen ergraben hatten, sollte der Schwerpunkt 
der Ausgrabungen auf der LIntersuchung von Sied­
lungsstrukturen liegen. Die Arbeiten vor Ort begannen 
1977 und dauerten bis 1991.

Die einzelnen Kampagnen wurden zwar in Vorbe­
richten teilweise veröffentlicht (siehe Liste S. XLf.), eine 
Gesamtpublikation dieser so bedeutenden Ausgrabung 
als Monographienreihe der Madrider Beiträge ist bei der

Fülle der Informationen nicht nur wünschenswert, son­
dern unerlässlich, will man der El Argar-Kultur näher 
kommen.

Wohl auch als Hommage an das Lebenswerk der Ge­
brüder Siret, aber auch als ausgezeichnete Einführung ist 
dem neuen Grabungsbericht eine Übersetzung (V. Pin­
gel) der Siretschen Veröffentlichung zur Station und der 
ersten Ausgrabung vorangestellt, einschließlich eines, 
drucktechnisch bedingt leider verkleinerten, Nachdru­
ckes der zugehörigen Abbildungen aus dem Album "Las 
Primeras Edades del Metal en el Sudeste de Espana« von 
1890.

H. Schubart beschreibt dann zunächst die verschie­
denen Grabungskampagnen und die Untersuchungs­
methoden einschließlich der erfolgten Restaurierungs­
arbeiten und befasst sich mit Bauphasen und strati­
graphischen Beobachtungen am Osthang und im 
Nordostbereich. Die zum Teil recht schwierig zu inter­
pretierenden Befunde, auf den Beilagen 1-10 und 13-14 
und mit Fotoabbildungen hervorragend dokumentiert, 
vermitteln die Bedeutung der Ausgrabung. Die Mäch­
tigkeit einiger Schichten beträgt 4-6m und lässt sich 
auf ursprünglich 12-13 m rekonstruieren. Insgesamt 
kann Schubart 20 Phasen identifizieren, wovon 15 der El 
Argar-Zeit entsprechen. Diese fasst er aus siedlungsge­
schichtlichen und chronologischen Erwägungen zu vier 
Horizonten zusammen. Die Siedlungsstratigraphie von 
Fuente Alamo, einschließlich schichtdatierter Gräber 
(Abb. 1 S. 78), kann die Basis bilden für eine weniger ri­
gide, der bronzezeitlichen Wirklichkeit näher kom­
mende Stufengliederung der El Argar-Kultur, welche 
sich lange Zeit als in chronologischer Hinsicht nur mit 
Mühe fassbar darstellte. Schubart betont zu Recht 
(S. 79, vgl. auch die 14C-Daten S. 126ff), dass die Er­
gebnisse der Fuente-Älamo-Ausgrabung sicher auch »Er­
kenntnisse zur Gliederung des archäologischen Fund­
materiales und zur Geschichte des späten dritten und des 
zweiten Jahrtausends v. Chr. ihre Bedeutung auch über 
Fuente Alamo hinaus» haben, unseres Erachtens sowohl 
für die Bronzezeit West- und Mitteleuropas als auch für 
den östlichen Mittelmeerraum.

V. Pingel befasst sich mit den in dem großen Gra­
bungsareal freigelegten Siedlungsstrukturen und den 
Bauformen. Ausgenommen sind die Ausgrabung, Stra­
tigraphie und Chronologie der großen, eindrucksvoll 
restaurierten Zisterne (Taf. 15; 16), deren Bearbeitung 
durch O. Arteaga in Teil 1 der Publikation von Fuente 
Alamo nicht enthalten ist (siehe S. VIII Nr. 3). Pingel 
nimmt an, dass zur Zeit der El Argar-Kultur der gesamte 
Berg bis zu seinem Fuß hin bebaut war, was einer Fläche 
von ca. zwei Hektar entspricht. Die eigentliche Berg- 
kuppen-Besiedlung beansprucht weniger als ein Zehntel 
des Areals. Die Bauformen sind sowohl an den Hängen 
als auch auf der Kuppe vom Gelände geprägt bzw. daran 
angepasst. Es handelt sich meist um teilweise in den Fels 
eingegrabene Terrassen mit darauf errichteten einräumi- 
gen, rechteckigen Gebäuden mit Trockenmauerfunda­
menten und aufgehenden Lehmwänden (z.B. Abb. 27 
S. 115). Die Bebauung der Kuppe mit einigen Rundbau­
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ten, größeren Häusern und vor allem den Rechteckbau­
ten H und O (S. 85 ff. mit Abb. 6, 7, 11 u. 16) weist sie 
als besonderen Platz aus. Die Rekonstruktion letzterer zu 
Türmen erscheint plausibel, auch wenn Pingel sich über 
deren Nutzung etwas unschlüssig ist (S. 102 und 
Abb. 24 S. 107).

Die größeren Häuser auf der Kuppe sieht Pingel in 
Zusammenhang mit den besonders reich ausgestatteten 
Gräbern 1, 75 und 9 (zu den Bestattungen 1 und 9 siehe 
auch S. 17 ff. Abb. 4-6).

Im Anschluss an die Erläuterungen der Befund- und 
Siedlungssituation führen Arteaga und Schubart in das 
Formengut der El Argar-Keramik ein, das sich insgesamt 
mit zehn Grundformen und ihren Varianten bzw. Sub­
typen umschreiben lässt. Vor dem Hintergrund der ers­
ten Siretschen Einteilung befasst sich Schubart an Hand 
von Beispielen (Formen 4-8) mit der Entwicklung der 
El Argar-Keramik und ihrer Datierung und somit auch 
mit der Feinchronologie der El Argar-Kultur allgemein.

Auch der Beitrag von Arteaga »Fuente Alamo im Ter­
ritorium von El Argar« hat die Bronzezeit der iberischen 
Halbinsel insgesamt im Blick, vor allem vor dem Hinter­
grund der den Südosten Spaniens betreffenden For­
schungsgeschichte. Er setzt sich intensiv mit Theorien 
zur Ausbreitung von Kulturen auseinander, so z. B. in 
Hinsicht auf l4C-Datierungen, auf Grund derer west­
europäische Kulturerscheinungen sich als offenbar älter 
erweisen als die postulierten Impulsgeber und disku­
tiert ausführlich die Interpretationen von C. Renfrew 
und R. W. Chapman. In Überlegungen zu >modernen< 
Wissenschaftstheorien warnt er vor einem neuen Funk­
tionalismus, welcher Wertvorstellungen des kapitalis­
tischen Systems auf prähistorische Kulturen zu übertra­
gen versucht. Durch Analysen der Befunde und Funde 
gelangt er zu dem Ergebnis, dass die Entwicklung der 
El Argar-Kultur am Rande der kupferzeitlichen atlan­
tisch-mediterranen Kultur zu einem strukturierten Staat 
geführt habe, eine in Einzelheiten sicher noch zu disku­
tierende Vorstellung.

Die geomorphologischen Untersuchungen von L. 
Delgado Castilla haben wiederum Fuente Alamo bzw. 
sein Umland zum Gegenstand, vor allem das Gebirge 
mit Kupfererz-Vorkommen. Diese waren wohl sicher 
der El Argar-zeitlichen Bevölkerung bekannt, auch wenn 
durch die Überlagerungen späteren Abbaus bronzezeit­
licher Bergbau nicht mehr nachweisbar ist. Einzelheiten 
der Bodenbildung sieht er als Hinweis darauf, dass wäh­
rend der Bronzezeit das Klima insgesamt etwas feuchter 
gewesen sein muss; sicher hat die flächige Entwaldung 
und damit die allgegenwärtige, heute landschaftsprä­
gende Erosion sehr, sehr viel später (Neuzeit) eingesetzt.

Die Metallvorkommen der Sierra spiegeln sich in den 
metallurgischen Funden wider (H.-G. Bachmann, 
S. 245 ff). Die Metallverarbeitung ist gekennzeichnet 
durch bis zum Beginn der El Argar-Kultur unbekannte 
Legierungen und Härtungsverfahren. Verarbeitet wer­
den Kupfer, Zinnbronze, auffallend viel Silber und, 
selten, Gold; die meisten Metalle entstammen einhei­
mischen Vorkommen. Die relativ geringe Anzahl metal­

lurgischer Relikte wie Tiegel und Schlacken - lediglich 
Gussformen sind etwas häufiger - weist auf eine »öko­
nomische, auf optimale, kaum Abfälle liefernde Werk­
statt-Technologie« hin (S. 260f.).

H.-P. Stika wertet die aus 19 Erdproben gewonnenen 
archäobotanischen Funde aus (S. 263 ff). An Kultur- 
bzw. Anbaupflanzen fanden sich Nackt- und Spelz­
gerste, Weizen, Einkorn oder Emmer, die Linsen-Wicke, 
die Ackerbohne, Lein, Schlafmohn, und, evtl, aus Wild­
vorkommen, die Feige. Einige der Wildpflanzen können 
auch als Nahrung genutzt worden sein, so z. B. der Ama- 
ranth, die Melde oder der Steinklee. Der Schwerpunkt 
der Untersuchung liegt auf der Rekonstruktion der 
bronzezeitlichen Umwelt. Die Pflanzenreste weisen ins­
gesamt auf eine Offenwald- und Garrigue-Vegetation 
hin, zumindest in einiger Entfernung von der Siedlung, 
in deren Nähe Stika Abholzung in größerem Stil postu­
liert (Brennmaterial für die Metallurgie). Für den Haus­
gebrauch wurde auch Dung als Brennmaterial verwen­
det.

An Haustieren können H. Manhart, A. von den 
Driesch und C. Liesau an Hand der Tierknochenfunde 
Schafe, Ziegen, Rinder, Schweine, Pferde und Hunde 
feststellen. Vor allem die Größe von Rind und Schwein 
weist auf gute Ernährung und somit gute Weidebedin­
gungen hin. Auch die Wildtiere wie Rothirsch, Wild­
schwein und Steinbock zeigen eine eher intakte Umwelt 
an. Die Zunahme der Jagdaktivitäten während der spä­
ten Bronzezeit bestätigt indirekt das Vorhandensein 
einer Offenwald-Landschaft bzw. -Vegetation.

Die Bearbeitung des menschlichen Skelettmateriales 
ist aufgeteilt auf die Fundjahre 1977 und 1979 (M. Gar- 
cla Sanchez) und 1985-1991 (M. Kunter), wobei Run­
ter die Grabfunde insgesamt aufarbeitet, einschließlich 
der Siretschen Altbestände. Seine Untersuchungen er­
fassen 153 bestattete Personen, und zwar aus allen Grab­
formen (Steinkisten, Gefäßbestattungen und Felsni­
schengräber). Es sind insgesamt 94 Kinder, 27 Männer 
und 32 Frauen. Die Verteilung über die verschiedenen 
Zeitphasen ist in etwa gleichmäßig. Wenige pathologi­
sche Befunde wie Polyarthritis sieht Kunter als Reaktion 
auf die natürliche und kulturgeprägte Umwelt (S. 421). 
Karies hingegen ist relativ selten. Die Art der Grablegen, 
vor allem aber bestimmte anatomische Varianten weisen 
auf Verwandtschaftsverbände bzw. Generationsfolgen 
hin. Morphologisch gesehen gehört die Population von 
Fuente Alamo wohl durchaus zur Bronzezeitpopulation 
Andalusiens, hebt sich als (endogame) Kleingruppe aber 
wiederum von anderen Stationen ab. Es scheint wahr­
scheinlich, »dass es in dieser Region und in diesem 
Zeitraum innerhalb eines Rahmens übergreifender mor­
phologischer Homogenität, d. h. biologischer Kontinu­
ität vom Neolithikum bis in die Bronzezeit, zur Dif­
ferenzierung von Kleinpopulationen ... gekommen ist« 
(S. 418).

Die so günstig gelegene Bergkuppe mit der guten 
Quelle war nicht nur während der El Argar-Zeit be­
wohnt; es gibt spätbronzezeitliche, römische und noch 
jüngere Funde. Im letzten Beitrag dieses ersten Teiles von
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Fuente Älamo stellen P. Cressier, I. Flores Escobosa, 
R. Pozo Marin und I. Ma Rueda Cruz die mittelalterli­
che Keramik vor; zwar fehlen entsprechende Strukturen, 
die Funde weisen aber auf eine kleine Siedlungssrelle der 
Emirats-Zeit (9./10. Jh.) hin.

Es lässt sich derzeit mangels vergleichbarer Untersu­
chungen nicht abschätzen, inwieweit die Höhen- und 
Berghang-Siedlung von Fuenre Älamo typisch für die El 
Argar-Kultur der Region sei, stellt Pingel fest (S. 118 £), 
deutet aber an, dass es durchaus Gemeinsamkeiten mit 
andern Stationen gebe: Es kommen auch abweichende 
Siedlungsmuster mit anderen Funktionsbereichen vor, 
sowohl in El Argar selbst als auch in neu entdeckten 
Siedlungen in andern Provinzen. Mit Fuente Älamo 
bzw. den Ausgrabungskampagnen 1977-1991 und deren 
Publikation ist aber auf jeden Fall nicht nur die Basis 
zum Verstehen der westeuropäischen Bronzezeit ge­
schaffen; nach Abschluss der Publikationsreihe wird es 
möglich, ein sehr lebendiges Bild einer faszinierenden 
Kultur und des Lebens zu ihrer Zeit nachzuzeichnen. 
Fuente Alamo Teil 1 hat sehr viel versprechend damit be­
gonnen.

Nidderau Gretel Gallay




